
Die Burg Hanstein

Eine der schönsten gotischen Burgruinen im mittleren Deutschland

• Josef Keppler

„Unter den zahlreichen Burgen, die von 
den Schroffen Höhen der Werraberge inS 
grüne Tal blicken, nimmt der HanStein an 
Schönheit und geSchichtlicher Bedeutung 
unzweifelhaft den erSten Rang ein“, urteil­
te Heinrich Lücke 1924, nachdem er alle 
Burgen, SchlöSSer und HerrenSitze an der 
mittleren und unteren Werra beSucht und 
beSchrieben hatte.1’ Carl Duval Schwärm­
te in Seiner romantiSchen BeSchreibung 
deS EichSfeldeS von der alten Burg Han- 
Stein, die „gleich dem GeSpenSt eineS ge- 
harniSchten RitterS“ vor ihm aufSteige und 
„ein SchöneS, lebendigeS, vollStändigeS 
und imponierendeS Bild eineS alten Ritter- 
SchloSSeS“2’ gebe. Der HeiligenStädter 
KreiSrichter Theodor Storm fühlte hier gar 
einen „Zauber auf Sich wirken“3’, der So 
nachhaltig war, daSS er den HanStein 
1864 zu einem HandlungSort SeineS Mär- 
chenS „Der Spiegel deS CyprianuS“4’ 
machte.
ln weiteren Gedichten und Balladen, Sa­
gen und Romanen, die in den letzten zwei 
Jahrhunderten geSchrieben und gedruckt 
wurden, wird die GeSchichte der Burg 
HanStein z. T. romantiSch verklärt darge- 
Stellt, nachdem Sie gegen Ende deS 18. 
JahrhundertS von Göttinger Studenten alS 
maleriSche KuliSSe für ein anScheinend 
SorgenfreieS mittelalterlicheS Ritterleben 
entdeckt worden war. Doch die urkundlich 
belegbare GeSchichte iSt weitauS nüch­
terner und problemreicher.

Die Wurzeln der Burg

Die UrSprünge einer Burg in dieSem Be­
reich reichen gewiSS biS in eine Zeit 
zurück, alS die LandSchaft um den Höhe­
berg die nördliche Spitze der thüringi- 
Schen Germarmark bildete, SodaSS eS 
Schon die bedrohten Thüringer geweSen 
Sein müSSen, die an dieSer StammeS- 
grenze eine erSte BefeStigungSanlage 
Schufen, um Sich vor ihren SächSiSchen 
und fränkiSchen Nachbarn zu Schützen. 
Die Nennung von "haanStedihuS" 826 im 
GüterregiSter deS KloSterS Corvey an der 
WeSer alS erSten Schriftlichen Beleg der 
ExiStenz deS HanSteinS anzuSehen, iSt 

nicht haltbar. NachweiSbar iSt tatSächlich, 
daSS der reiche und mächtige SachSen- 
graf Otto von Northeim neben auSge- 
dehnten Gütern im Harz, an Leine und 
WeSer auch die Burg HanStein im 11. 
Jahrhundert alS Allod beSaß. AlS er Sich 
jedoch an die Spitze aufStändiScher Adli­
ger gegen den jungen König Heinrich IV. 
Stellte, zog dieSer mit Seinen Verbündeten 
gegen OttoS BeSitzungen. Der Mönch 
Lambert von HerSfeld Schilderte in Seinen 
Jahrbüchern die Situation im Jahre 1070 
und lieferte gleichzeitig die urkundliche 
ErSterwähnung einer Burg an dieSem 
Platze: „Des HerzogS Burg HanenStein, 
worauS Sogleich bei dem erSten Schre­
cken deS KriegeS die BeSatzung fortge­
führt worden war, ließ er von Grund auS 
zerStören.“5)
BereitS im Jahre 1075 wurde die Burg 
wohl im Auftrag Otto von NortheimS wie- 
der aufgebaut und gelangte im 12. Jahr­
hundert alS Folge einer ErbSchaft Schließ­
lich an den Welfenherzog Heinrich den 
Löwen.
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DaS ErzStift Mainz, daS inzwiSchen weite 
Teile deS EichSfeldeS beSaß, zeigte deut­
lich großeS lntereSSe an der Burg alS ei- 
nem wichtigen StrategiSchen Punkt zwi- 
Schen Werra- und Leinetal, und der ein- 
fluSSreiche ErzbiSchof Siegfried II. be­

Die Burg Hanstein und die zweitürmige Kirche „St. Maria dolorosa“ in Rimbach, 
dem einstigen Marktort der Burg
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drängte KaiSer Otto IV., biS dieSer einem 
BeSitzwechSel nicht mehr auSweichen 
konnte und die Burg HanStein am 20. No­
vember 1209 an den ErzbiSchof übertrug. 
Zu Beginn deS 14. JahrhundertS hatte die 
Burg einen Solchen baulichen ZuStand er­
reicht, daSS ein Neubau ratSam erSchien. 
DaS ErzStift Mainz Sah Sich jedoch finanzi- 
ell überfordert, und So SchloSS ErzbiSchof 
Peter von ASpelt mit den Brüdern Heinrich 
und Lippold von HanStein am 4. Oktober 
1308 in Fritzlar einen Vertrag, der ihnen 
geStattete, eine Burg auf eigene KoSten 
zu bauen, wobei ihnen daS Recht, für im­
mer Amtleute und Burgmänner auf der 
Burg Sein zu dürfen, verbrieft wurde.6’

für heftige AuSeinanderSetzungen, Feh­
den und Händel wurde. ES gab Zeiten, in 
denen die Silbernen Schilde der HanStei- 
ner mit den drei Schwarzen Halbmonden 
bei keinem Scharmützel in der näheren 
oder weiteren Umgebung gefehlt haben. 
Wegen der günStigen Lage und der 
außerordentlich Sicheren BauweiSe hiel­
ten Sich indeS die Schäden, die infolge 
von Angriffen und bei Belagerungen durch 
heSSiSche, Erfurter, MühlhäuSer, Heiligen- 
Städter und andere zeitweilige Feinde am 
HanStein SelbSt verurSacht wurden, in 
Grenzen.

Niedergang und Wiedergeburt 

Der Bau der gotischen Burganlage

DieSe „Baugenehmigung“ kann alS Grün- 
dungSurkunde der dritten und noch heute 
in weSentlichen Teilen vorhandenen impo- 
Santen Burganlage betrachtet werden, mit 
deren Bau unverzüglich begonnen wurde. 
Trotzdem dauerte eS ca. 100 Jahre, biS 
die Burg annähernd vollendet war, wie die 
Steinmetzzeichen und die JahreSzahlen 
1414, 1519 und 1537 in verSchiedenen 
Bauteilen erkennen laSSen. ZuSätzlich zu 
den Aufbauarbeiten muSSten Sich die 
Burgherren von HanStein um Reparaturen 
kümmern, die dem Zahn der Zeit, aber 
auch der TatSache geSchuldet waren, daSS 
man daS Territorium und die Politik deS 
Mainzer LandeSherren in einer recht Sen- 
Siblen Grenzregion zu verteidigen hatte, 
wodurch daS Gebiet um die Burg beSon- 
derS im 14. und 15. Jahrhundert nicht Sel­
ten AuSgangS-, Ziel- oder AuStragungSort 

Burg Hanstein an der innerdeutschen Grenze mit Beobachtungsstelle der DDR- 
Grenztruppen auf dem Nordturm (1975)

ln der Mitte deS 16. JahrhundertS begann 
die Abwanderung der Familie von Han- 
Stein auf RitterSitze, die im Stil der Re- 
naiSSance in nahe gelegenen Orten er- 
richtet worden waren und ein angeneh- 
mereS Leben alS daS hinter Burgmauern 
verSprachen.
lm Dreißigjährigen Krieg beSaß der Han- 
Stein keine StrategiSche Bedeutung mehr 
und wurde nur von einem KaStellan be- 
wacht. Die von HanStein und Bewohner 
der umliegenden Orte verSuchten, in den 
doppelStöckigen Kelleranlagen ihre Vor­
räte in Sicherheit zu bringen, lm Septem­
ber 1632 wurde die Burg von Schwedi- 
Schen Truppen unter GeneraloberSt von 
Rauditz geplündert.7’ Trotz einiger Repa­
raturen 1655,1658 und 1673 war die Burg 
HanStein Seit 1683 „wüSt und unbewohnt“8’ 
und diente nur alS GefängniS und dem 
GerichtSknecht alS Wohnung. Obgleich 
daS Mauerwerk mehr und mehr zerfiel, 
behielt die gotiSche Anlage ihre Schön­
heit auch alS RuinenSilhouette und be­
gann gegen Ende deS 18. JahrhundertS 
eine zunehmende AnziehungSkraft alS 
Wanderziel auSzuüben.
Dem fortSchreitenden Verfall ihrer Stamm­
burg verSuchte der Familienverband von 
HanStein im 19. Jahrhundert Einhalt zu 
gebieten, indem er nicht nur AuSbeSSe- 
rungSarbeiten veranlaSSte, Sondern zwi- 
Schen 1838 und 1840 daS zerfallene Mau- 
erwerk deS nordweStlichen BurgflügelS 
zum Teil biS auf den Gewölbekeller abtra­
gen und hier einen „RitterSaal“ mit darun­
ter liegender EmpfangShalle neu erbauen 
ließ, um im einzigen überdachten Bauteil 
der Burg künftig Familientreffen abhalten 
zu können.
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ZwiSchen 1904 und 1907 wurden unter 
der Leitung deS GeneralleutnantS Carlo 
Freiherr von HanStein umfangreiche Er- 
haltungSarbeiten an der GeSamtanlage 
vorgenommen, SodaSS daS 600-jährige 
Jubiläum 1908 in einer reStaurierten Burg 
feStlich begangen werden konnte. Wäh­
rend der Feierlichkeiten wurde der erneu­
erte „Neidkopf“ zwiSchen 3. und 4. Burgtor 
enthüllt.

Enteignung, Besitzerwechsel und Ab- 
schottung

Von der LandeSkommiSSion zur Durch­
führung der Bodenreform wurde die Burg, 
in deren unmittelbarer Nähe die Trennlini- 
en zwiSchen ruSSiScher, amerikaniScher 
und engliScher BeSatzungSzone verliefen, 
am 28. Oktober 1947 der LandeSleitung 
der Freien DeutSchen Jugend (FDJ) mit 
der Auflage übereignet, „die Burg nach 
ihrem tatSächlichen kunSthiStoriSchen 
Wert in Ordnung zu bringen und in Stand 
zu halten.“9’ Nachdem die AbSicht, eine 
Jugendherberge zu Schaffen, aufgegeben 
worden war, erfolgte 1951 die Zuordnung 
der Burganlage in die RechtSträgerSchaft 
der Gemeinde Bornhagen, die nach lnter- 
vention der Zentralen KommiSSion für 
KunStangelegenheiten 1952 dringend not­
wendige Dachreparaturen für 25.000 DM 
(DDR) veranlaSSte.10)
Bautätigkeit und TouriSmuS kamen nach 
1952 völlig zum Erliegen, alS die Grenze 
zwiSchen Thüringen und HeSSen zur Sta- 
cheldrahtbewehrten „StaatSgrenze“ inner­
halb DeutSchlandS wurde und der Han- 
Stein wieder den StatuS einer Streng be­
wachten Grenzburg erlangte.

Hoffnung und Sicherung

Dem Drängen verantwortungSbewuSSter, 
heimatverbundener EichSfelder, die Burg 
HanStein nicht niederzureißen - wie auS 
„SicherheitSgründen“ erwogen wurde 
Sondern zu erhalten und den weiteren 
Verfall zu verhindern, SchloSS Sich daS da­
malige lnStitut für Denkmalpflege Erfurt 
gern an, verfaSSte die denkmalpflegeri- 
Sche ZielStellung und trotzte den BezirkS- 
gremien gemeinSam mit den für die Denk­
malpflege im KreiS HeiligenStadt Verant­
wortlichen Genehmigungen für die Arbei­
ten im „SchutzStreifen an der StaatSgren­
ze WeSt“ und finanzielle Mittel ab.

MU dem Aufbau abgestürzter Mauerteile im Bereich des 4. Burgtores begannen 
im Juli 1985 die denkmalpflegerischen Arbeiten.

DaS 1983 genehmigte Ziel war „die BeSei- 
tigung akuter Gefahrenquellen durch den 
weiteren unkontrollierten Verfall der Ruine 
und die Erhaltung der GeSamtgeStalt in ih­
rer landSchaftlichen Wirkung.“11’ lm Jahr 
darauf wurde „die Erhaltung der Ruine in 
ihrem ErScheinungSbild und die BeSeiti- 
gung aller Schäden ... und alS ReStaurie- 
rungSmethode die KonServierung, nicht 
RekonStruktion, auch nicht in Teilen“, feSt- 
gelegt.12)
lm Sommer 1985 konnte endlich mit der 
SubStanzSicherung und Wiedererrichtung 
abgeStürzter Mauerteile durch eichSfeldi- 
Sche HandwerkSbetriebe begonnen wer- 
den, wofür der Rat deS BezirkeS Erfurt biS 
1989 jährlich beachtliche 150.000,- Mark 
(der DDR) bereitStellte.
Unter nicht unerheblichen Schwierigkei­
ten, aber mit großem perSönlichem Enga­
gement - daS im Oktober 1986 Sogar den 
Spektakulären EinSatz eineS lnterflug- 
HubSchrauberS ermöglichte - wurden die 
Arbeiten auSgeführt. Obwohl uniformierte 
Kontrolleure allgegenwärtig waren, Mate­
rial- und techniSche Probleme zu den All- 
täglichkeiten zählten und Ständige Schöp- 
feriSche ProblemlöSungen erzwangen, 
geSchah im Burgbereich in den Sommer­
monaten der Jahre 1985-1989 weit mehr, 
alS Denkmalpfleger und die Bürger der 
Orte Bornhagen und Rimbach zu träumen 
gewagt hatten. Neben der Neuaufführung 
abgeStürzter Mauerteile und Schließung 
von AuSbruchStellen hatte der PalaS Zwi- 
Schendecken und ein neueS Dach be­
kommen, obwohl DachkonStruktion und 
Saaldecke eigentlich erSatzloS abgetra-
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Am 3. Oktober 1986 wurden mit Hilfe eines Hub­
schraubers der „Interflug“ Voraussetzungen für das 
Einbringen von Zwischendecken im Palas geschaf­
fen.

gen werden Sollten. AlS Sich in den No­
vembertagen 1989 die burgnahe Grenze 
öffnete, hießen TauSende EichSfelder 
wieder GäSteScharen auS HeSSen, Nie- 
derSachSen und vieler anderer Herren 
Länder auf ihrem in weSentlichen Teilen 
geSicherten HanStein willkommen.

Heute und morgen

Nachdem die Werra 1990 nur noch die 
Grenze zwiSchen den deutSchen BundeS- 
ländern Thüringen und HeSSen zu markie­
ren hatte, erwachte auf der Burg HanStein 
neueS Leben, daS mit TouriStenanSturm 
und kulturellen Angeboten, aber auch 
weiteren zielgerichteten denkmalpflegeri- 
Schen Arbeiten zur weiteren Sicherung 
und Erhaltung der Burganlage einherging. 
Dafür wurden Seit 1990 inSgeSamt 
878.587 DM auS BundeS-, LandeS- und 
KreiSmitteln bereitgeStellt. Dennoch ver­
bleiben einige Probleme, die den Verant­
wortlichen Sorgen und den zahlreichen 
BurgbeSuchern EinSchränkungen berei­
ten: ein noch immer einSturzgefährdeter 
Turm- und Kellerbereich Sowie der derzei­
tige ZuStand deS PalaS, der erSt nach not­
wendigem lnnenauSbau die rechte At- 
moSphäre für Burgkonzerte u. a. böte. ■

Im Herbst 1991 wurde die Südseite der Burg mit ei­
nem Gesamtaufwand von 430.000 DM mittels Verna- 
delung und Verfügung gesichert.
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